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Europa un die Neuevangelisierung

In Zeıt, der Politik un! Wıirtschaft als Antwort auf die rasanıt N-
schreıtende Globalisierung die Idee Europas vorantreıben un dıe
europäısche Einheit konkretere Gestalt aNnNnımmtL kommt die Kırche nıcht
umhın sıch den tiefgreitenden gesellschaftlichen Transformationsvorgängen
stellen S1e 1ST aufgefordert iıhren Beıtrag ZUu europäischen Integrationsprozeißs

leisten, möchte S1C „SCIMCINSAMEN Haus Ekuropa wırksam sCIMN Di1e Aufga-
ben die sıch diesem Zusammenhang für die Kırche stellen, sınd aber alles
dere als eintach sıeht S1C sıch 1er doch besonderer Weıse all Grundströ-
MUNSCH auUSgeSETIZT die VO Abendland AUSgINSCH un:! mıttlerweıle die gEsSAMLE
Welt ertafßt haben! Dıiıfferenzierung des Gesellschaftssystems verbunden MItL C1-

NeTr zunehmenden Pluralisierung auf der und Indıvidualisierung auf
der anderen Seıte, die durch C® stark anthropozentrisch Denktorm VCI-

stärkt wırd Hınzu kommt eiNe tortschreitende Entchristlichung un: Entkirchli-
chung War werden auch orthın christlich ethische Wertvorstellungen tradiert
allerdings ottmals säkularisierten iıhrer relıg1ösen Grundlage beraubten
orm Wıe hat dıe Kırche auf die relıg1ösen politischen und soz1alen Heraustor-
derung zukünftigen Europas reagıeren?

In kırchlichen Verlautbarungen 1ST Blick aut das Que Europa wıeder
VO der Notwendigkeıt Re b7zw Neuevangelisierung dıe ede Apo-
stolischen Lehrschreiben Evangelıi nuntıandı Pauls VI 8 Dezember
Apostolischen Schreiben Johannes Pauls { 1 ber die „Berufung un Sendung der
Laıen Kırche un: Welt (30 Dezember Schlufßdokument der
Sonderbischofsynode für Europa „Seıen WIT Zeugen Christi, der unls befreit hat
(13 Dezember Be!1 SCHAUCTIECM Zusehen erwelst sıch der Begriff euevan-
gelisierung Europas jedoch nıcht 1Ur als schıillernd un: miıifßverständlich SOMN-

ern zudem als Tautologie als C1NEC Doppelung; 1ST die Kırche doch auts
CUur ZUTr Verkündigung der apostolischen Botschaft beruten eht hınaus die

Welt un:! verkündet das Evangelıum allen Geschöpften (Mk 16 15) Der
jesuanısche Verkündigungsauftrag, dem die Kırche aller Zeıt nachzukommen
versucht hat verwirklicht sıch nıcht innerhalb kontinu:erlichen Prozesses,
vielmehr MUuU Zusammenhang MIL gEISLIS--kulturellen Wandlungsprozessen,
gesellschaftlichen Umbrüchen un:! soz10kulturellen Veränderungen 1ı WI6C-

der IICUu eingelöst werden.
Soll 6S sıch eım Begriff der Neuevangelısıerung keine Tautologie handeln,
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ann mıiıt ıhm keine blofße Erneuerung bzw. Vertiefung des Evangelisierungs-
anvısıert se1n, ach dem Motto: Der grassıerende Glaubensschwund in

der ehemals christlich gepragten Ersten Welt un:! die durch neuzeıtlıche, europäl-
sche Wandlungsprozesse verstärkte kirchliche Entfremdung machen eıne NCUC,
intensıvere Evangelisierung notwendig. Ebensowenig annn N arum gehen, da{ß
auf diese Weıise heimlich Kritik der Evangelısation der etzten Jahrzehnte DE
üubt der Sal die Verkündigung eınes Evangelıums proklamıert wırd Sınn
macht der Begriff Neuevangelisierung allenfalls dann, WenNnn aufgrund tiefgreifen-
der gesellschaftlicher, kultureller, soz1ıaler un ökonomischer Umwälzungen die
bisherige Evangelısatıon eınes Landes VOT solch grofßen Problemen un Schwie-
riıgkeıiten steht, da{fß eıne gänzlıch NCUC, gleichsam Zzweıte Neueinpflanzung des
Christentums NOT LUL. och auch ann haftet diesem Begriff ach w1e VOTL

Tautologisches und bleiben och manche Fragen unbeantwortet. Denn ab-
gesehen VO der unterschwellıg mitschwıngenden, aber durchaus umstrıttenen
Voraussetzung, die pluralistischen, säkularısıerten westeuropäischen Industrielän-
der glichen eıner neuheıidnıschen Welt, bleibt och ımmer die rage offen, welche
Gestalt eıne solche Neuevangelisierung haben soll Die PUrc Wiederholung alter
Katechismuswahrheiten und die blofße Wiederbelebung überkommener Seel-
\ und Frömmigkeitstormen ann damıt nıcht gemeınt se1n. Auf welchen
Voraussetzungen also gründet s1e, W AasSs bedeutet und worauftf zielt s1e?

Evangelısıerung als Mıtte kırchlicher Wıirklichkeit

In Anknüpfung das Missionsdekret des 7 weıten Vatikanischen Konzıils »”
gentes” und als Zusammentassung der römiıschen Bischofsynode VO 1974 ber
die „Evangelisatıon 1ın der Welt VO heute“ veröftfentlichte Papst Paul VI
Dezember 1975 seın Apostolıisches Lehrschreiben „Evangelıi nuntıiandı“. Darın
wırd die Evangelısıerung als dıe eigentliche Aufgabe der Kırche bezeichnet:
„Evangelisıeren 1st ın der 'lat die Gnade un! eigentliche Berufung der Kırche, ıhre
tiefste Identität. Sıe 1st da, evangelısıeren“ (EN 14) Weil der Evangelisie-
rungsauftrag wesenhaftt ZUr!r Sendung der Kırche gehört, arum ann dıe kirchliche
Wirklichkeit hne Erläuterung des Evangelisıerungsvorgangs weder aANSCMCSSCH
beschrieben och recht verstanden werden. och handelt sıch be1 der Evangelı-
satıon eıne „reiche, vielschichtige un: dynamische Wırklichkeit“, dafß ıhr
„keıne partielle un fragmentarıische Definition“ entsprechen VEIIMNAS (EN 17)

[)as päpstliıche Lehrschreiben subsumıiert dem Begriff Evangelisierung
die Synthese AaUus Glaube un Wırklichkeıt, aus Zeugnıis un Zeıichen, Aaus Jlau-
bensinhalt (fıdes quae) un! Glaubenspraxıs (fides qua): Evangelısatıon bedeutet,
durch die Verkündigung „das persönliche un kollektive Bewußtsein der Men-
schen, die Tätıigkeıt, iın der s1e sıch engagıeren, ıhr konkretes Leben un jeweıiliges
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Mıliıeu umzuwandeln“ (EN 18) ‚ 5s giltEuropa und die Neuevangelisierung  Milieu umzuwandeln“ (EN 18). „Es gilt ... die Kultur und die Kulturen des Men-  schen ... mit dem Evangelium zu durchdringen“ (EN 20). Diese Einpflanzung  des Evangeliums in das Leben der Menschen und ihren kulturellen Kontext ge-  schieht aber nicht um der Kirche selbst willen, vielmehr steht die Evangelisation  im Dienst der Menschen, indem sie auf eine innere Umwandlung und Erneue-  rung der Menschheit zielt: „Evangelisieren besagt für die Kirche, die Frohbot-  schaft in alle Bereiche der Menschheit zu tragen und sie durch deren Einfluß von  innen her umzuwandeln und die Menschheit selbst zu erneuern“ (EN 18).  Eine intensivere Verknüpfung von Bekenntnis und Leben, eine umfassendere  Gestaltwerdung des Wortes Gottes innerhalb der westeuropäischen Kultur ist  also die Absicht kirchlicher Neuevangelisierung und zugleich die Aufgabe von  Kirche überhaupt. Denn als Volk Gottes pilgert die Kirche nicht zufällig durch  die Zeit. Sie ist vielmehr gehalten, die Wahrheit des Evangeliums „zu allen Völ-  kern“ zu tragen (Mt 24, 19): „Geht und verkündet: Das Himmelreich ist nahe“  (Mt 10, 7). In der Ausübung dieses Verkündigungs- bzw. Öffentlichkeitsauftrags  wird die Kirche ihrer ureigensten Sendung gerecht. Sie findet demnach nur dann  zu ihrer eigenen theologischen Identität, wenn sie „nach den Zeichen der Zeit“  forscht „und sie im Licht des Evangeliums“ deutet (GS 4), die Botschaft von Jesus  Christus also entsprechend dem Kontext der jeweiligen Zeit allen Menschen in  Wort und Sakrament lebensnah und heilswirksam verkündet. Als ein von Chri-  stus eingesetztes und vom Heiligen Geist erfülltes Heilszeichen steht die Kirche  ganz ım Dienst Gottes. Darin gründet ihr Wesen, daraus resultiert ihr Auftrag  und empfängt sie ihre Identität.  Die Kirche ist deshalb zur Evangelisierung ermächtigt, weil sie ihrer inneren  Wirklichkeit nach von Gott durch Jesus Christus als Mysterium gestiftet wurde  und ihr im Heiligen Geist eine fortwährende Teilhabe am göttlichen Leben ge-  schenkt wird. Sie ist als Ganze Zeichen und Werkzeug für die Vermittlung des un-  sichtbaren Heils, das der zuvorkommenden Gnade Gottes entspringt (LG 1), sie  ist Realsymbol der gnadenhaften Selbstmitteilung des dreifaltigen Gottes (LG 48,  59; SC 5; GS 42, 45; AG 1, 5). Als heiliges Volk, in dem Gott durch Christus im  Heiligen Geist dieser Zeit gegenwärtig wird, ist sie dazu berufen, die ihr verlie-  hene Gottesnähe kraft Gottes Geist stets neu zur Entfaltung zu bringen. Alle, die  zum Mysterium Kirche gehören, bezeugen darum auf sakramentale Weise das  Reich Gottes, auf das hin sie in der Nachfolge Jesu Christi ständig unterwegs  sind. Weil die Kirche wirksames Heilswerkzeug im Dienst der Verwirklichung  des Reiches Christi ist, darum meint Evangelisierung nicht nur die Verkündigung  des Wortes Gottes, sondern ebenso dessen sakramentale Gestaltwerdung, die Ek-  klesiogenese. Auch in der kirchlichen Verkündigung haben demnach Wort und  Tat entsprechend der Verkündigung und Praxis Jesu miteinander zu korrespon-  dieren, sich gegenseitig zu bedingen und auszulegen.  Weil sich der Vorgang der Evangelisierung an der Reich-Gottes-Botschaft Jesu  685die Kultur un! die Kulturen des Men-
schen mıiıt dem Evangelıum durchdringen“ (EN 20) Diese Einpflanzung
des Evangelıums ın das Leben der Menschen und ıhren kulturellen Kontext gC-
schieht aber nıcht der Kırche selbst willen, vielmehr steht die Evangelisation
1m Dıienst der Menschen, ındem S1e auf eiıne innere Umwandlung un Erneue-
IuNng der Menschheit zielt: „Evangelisieren besagt für die Kırche, die Frohbot-
schaft ın alle Bereiche der Menschheit tragen un sS1e durch deren Einfluf(ß VO
ınnen her umzuwandeln un! die Menschheit selbst erneuern“ (EN 18)

ıne ıntensıvere Verknüpfung VO Bekenntnis un Leben, eıne umtassendere
Gestaltwerdung des Wortes (sottes iınnerhalb der westeuropäischen Kultur 1St
also dıe Absıcht kırchlicher Neuevangelisierung und zugleich die Aufgabe VO

Kırche überhaupt. Denn als 'olk (sottes pilgert die Kırche nıcht zufällig durch
die Zeıt. Sıe 1St vielmehr gehalten, die Wahrheit des Evangelıums „Zu allen Völ-
ern  < tragen (Mt 24, 19) „Geht un: verkündet: Das Hımmelreich 1st ahe“

10, 7 In der Ausübung dieses Verkündigungs- bzw. Öffentlichkeitsauftrags
wırd dıe Kırche ıhrer ureigensten Sendung gerecht. Sıe findet demnach Nu ann

ihrer eigenen theologischen Identität, wenn sS1e „nach den Zeichen der Zeıt“
orscht „und s1e 1m Licht des Evangelıums“ deutet (GS 4), die Botschaft VO Jesus
Christus also entsprechend dem Kontext der jeweıligen Zeıt allen Menschen ın
Wort un Sakrament lebensnah un: heilswıirksam verkündet. Als eın VO hrıi-
STUS eingesetztes un: VO Heıligen Geılst ertülltes Heıilszeichen steht die Kırche
ganz 1m Dıenst Cottes. Darın gründet ıhr Wesen, daraus resultiert ıhr Auftrag
un: empfängt s1e ıhre Identität.

Die Kırche 1St deshalb ZUT Evangelisierung ermächtigt, weıl S1e ıhrer inneren
Wırklichkeit ach VO (sott durch Jesus Christus als Mysterıum gestiftet wurde
un ıhr 1m Heılıgen Geilst eıne tortwährende Teıilhabe göttlichen Leben gCc-
schenkt wırd Sıe 1st als (sanze Zeichen un:! Werkzeug für die Vermittlung des
sıchtbaren Heıls, das der zuvorkommenden Gnade (sottes entspringt (LG 1), s1e
1St Realsymbol der ognadenhaften Selbstmitteilung des dreifaltigen (sottes (LG 48,
I Ds G5 42, 45; i 5 Als heilıges Volk, in dem (sott durch Christus 1im
Heılıgen Geilst dieser eıt gegenwärtig wiırd, 1St S1e azZzu berufen, die ıhr verlie-
ene Gottesnähe kraft (sottes Geilst TCUu Zur Entfaltung bringen. Alle, die
Zu Mysteriıum Kırche gehören, bezeugen arum auf sakramentale Weise das
Reich Gottes, auf das hın s1e ın der Nachfolge Jesu Christiı ständig IW
sınd Weil die Kırche wiırksames Heilswerkzeug 1m Dienst der Verwirklichung
des Reiches Christiı Ist;, arum meınt Evangelisierung nıcht 1Ur die Verkündigung
des Wortes Gottes, sondern ebenso dessen sakramentale Gestaltwerdung, die Ek-
klesiogenese. uch ın der kırchlichen Verkündigung haben demnach Wort un
Tat entsprechend der Verkündigung un Praxıs Jesu miıteiınander korrespon-
dıeren, sıch gegenseılt1g bedingen un auszulegen.

We:il sıch der Vorgang der Evangelisıerung der Reich-Gottes-Botschaft Jesu
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Orlentieren hat, beinhaltet nıcht U eıne das verwundete un: geschundene
Leben heiılende un befreiende Verkündigung des Wortes Gottes, sondern ınten-
diert zugleıich eıne stet1g wachsende Realisierung des Reiches (sottes (LG 9 Dıie
Kırche verleıht ıhrer theologischen Identität sSOmıIt auf zweıtache Weise Aus-
druck durch dıe unverkürzte Verkündigung der apostolischen Botschaft SOWI1e
durch die sakramentale Auferbauung des Reiches (Cottes. Evangelisıerung meınt
also mehr als Nur eın tortdauerndes Wortgeschehen, sS1e schliefßt zugleich die PrO-
zeßhafte Vergegenwärtigung des Reiches Gottes, die erlebnishafte Verwirkli-
chung göttlicher Herrschaft mıiıt e1In. Freilich tallen bei all dem Kırche un Reich
(Jottes nıe ın eines; dennoch entspricht N ıhrem ursprünglichen Wesen, sıch VO

Csott für seın Reich des Friedens un der Gerechtigkeit, der Solıidarıtät und der
Menschentreundlichkeit ın Dienst nehmen lassen. Das Reich (sottes 1St 1mM
Mysteriıum Kırche schon gegenwärtig: Sıe „stelltChristoph Böttigheimer  zu orientieren haf, beinhaltet er nicht nur eine das verwundete und geschundene  Leben heilende und befreiende Verkündigung des Wortes Gottes, sondern inten-  diert zugleich eine stetig wachsende Realisierung des Reiches Gottes (LG 9). Die  Kirche verleiht ihrer theologischen Identität somit auf zweifache Weise Aus-  druck: durch die unverkürzte Verkündigung der apostolischen Botschaft sowie  durch die sakramentale Auferbauung des Reiches Gottes. Evangelisierung meint  also mehr als nur ein fortdauerndes Wortgeschehen, sie schließt zugleich die pro-  zeßhafte Vergegenwärtigung des Reiches Gottes, die erlebnishafte Verwirkli-  chung göttlicher Herrschaft mit ein. Freilich fallen bei all dem Kirche und Reich  Gottes nie ın eines; dennoch entspricht es ihrem ursprünglichen Wesen, sich von  Gott für sein Reich des Friedens und der Gerechtigkeit, der Solidarität und der  Menschenfreundlichkeit in Dienst nehmen zu lassen. Das Reich Gottes ist im  Mysterium Kirche schon gegenwärtig: Sie „stellt ... Keim und Anfang des Rei-  ches auf Erden dar. Während sie allmählich wächst, streckt sie sich verlangend aus  nach dem vollendeten Reich“ (LG 5).  Außerhalb der Kirche kein Heil?  In der Kirche bricht das Reich Gottes zwar ansatzweise an, doch kann es von ihr  durch keine noch so gelungene Evangelisierung jemals vollkommen realisiert  werden. Weil außerdem Gottes Geist nicht auf die Kirche allein begrenzt werden  kann, dieser vielmehr „weht, wo er will“ (Joh 3, 8) und auch im Seufzen der  Schöpfung am Werk ist (Röm 8, 19-21), muß die Kirche offen sein, Spuren des  Reiches Gottes, den Christusgeist auch außerhalb ihrer selbst, in anderen christli-  chen Kirchen und Gemeinschaften zu suchen. Das Zweite Vatikanum erkannte  erstmals auch außerhalb der katholischen Kirche ekklesiale Wirklichkeiten an,  und zwar indem es die Kirche als „allumfassendes Heilssakrament“ (LG 48) be-  zeichnete, ohne sie jedoch mit dem Heil einfach zu identifizieren. Weil die wahre  und einzige Kirche Jesu Christi nicht mit der katholischen Kirche identisch ist,  sondern sich in ihr nur geschichtlich konkret verwirklicht („subsistit“, LG 8),  darum sind auch außerhalb ihrer selbst „vielfältige Elemente der Heiligung und  der Wahrheit“ (LG 8, 15; UR 3f., 19; AG 15) zu finden. Dies ist der Grund, wes-  halb die Konzilsväter erstmals von einer gestuften Kirchenzugehörigkeit ausgin-  gen und Heilsmöglichkeiten auch außerhalb der katholischen Kirche einräumten  G:  Diese Konzilsaussagen stehen ganz im Gegensatz zu der alten Lehräußerung:  Außerhalb der Kirche kein Heil („Extra Ecclesiam nulla salus“) bzw. zu den Aus-  sagen des Konzils von Florenz (1442), wonach „niemand, der sich außerhalb der  katholischen Kirche befindet, nicht nur keine Heiden, sondern auch keine Juden  oder Häretiker und Schismatiker, des ewigen Lebens teilhaftig werden können“  686Keım un: Anfang des Rei-
ches auft Erden dar. Während sS1e allmählich wächst, streckt S1e sıch verlangend AaUS

NnaAaC dem vollendeten Reich“ (LG 5

Aufßerhalb der Kırche eın Heil?

In der Kırche bricht das Reich (zottes ZWAAaTr ansatzweıse a doch ann 6S VO ıhr
durch keine och gelungene Evangelıisierung jemals vollkommen realısıert
werden. Weil außerdem (sottes Geilst nıcht auf die Kıirche allein begrenzt werden
kann, dieser vielmehr „weht, will“ (Joh L} un auch 1m eutzen der
Schöpfung Werk 1St (Röm S, 9—-2 MU: dıe Kırche otfen se1n, Spuren des
Reiches Gottes, den Christusgeist auch außerhalb ıhrer selbst, ın anderen christlı-
chen Kırchen und Gemeinschatten suchen. Das Z weıte Vatıiıkanum erkannte
erstmals auch außerhalb der katholischen Kırche ekklesıiale Wıirklichkeiten A
un: ZWar ındem R die Kırche als „allumfassendes Heılssakrament“ (LG 48) be-
zeichnete, hne sS1e jedoch mıiıt dem eıl eintach iıdentifizieren. We:il die wahre
un: einzıge Kırche Jesu Christı nıcht mıiıt der katholischen Kırche ıdentisch ISt,
sondern sıch ın ıhr NUu geschichtlich konkret verwirklıicht („subsıstıt“, 8),
arum sınd auch außerhalb ıhrer selbst „vieltältige Elemente der Heılıgung und
der Wahrheit“ (LG S, 1D f W: 15) finden. Dıes 1st der Grund, WCS-

halb die Konzilsväter erstmals VO eıner gestuften Kirchenzugehörigkeit ausg1ın-
SCH un Heilsmöglichkeiten auch außerhalb der katholischen Kırche einräumten
(LG 14)

Dıiese Konzilsaussagen stehen ganz 1mM Gegensatz der alten Lehräußerung:
Auferhalb der Kırche eın eıl (‚Exera Ecclesi1am nulla salus“) bzw. den Aus-

des Konzıls VO Florenz (1442), wonach „nıemand, der sıch außerhalb der
katholischen Kırche befindet, nıcht 1Ur keine Heıden, sondern auch keine Juden
der Häretiker und Schismatiker, des ewıgen Lebens teilhaftig werden können“
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1351 ). Wırd die Kırche jedoch als Sakrament des Heılıgen eıstes verstanden,
ın der Ekklesiologie bewulfst eın pneumatischer Ansatz gewählt, ann öffnet

sıch der Blick für dıie Heilsfunktion anderer christlicher Kırchen un: Gemeın-
schaften. Denn durch den Christusgeıist 1St die Kırche ZW ar Heılsınstrument, als
solches aber dem göttlıchen eıl dienend zugeordnet, weshalb S1€e sıch nıcht selbst
verabsolutieren, als absolut heilsnotwendiıg erklären dart Statt dessen MUuU s1e für
all Jjene Bereiche often se1n, ın denen sıch gleichtalls (sottes Reich dank (sottes
Geilst verwirklicht, Ww1e etwa 1ın anderen christlichen Konfessionen, die „der Geılst
ChristıEuropa und die Neuevangelisierung  (DH 1351). Wird die Kirche jedoch als Sakrament des Heiligen Geistes verstanden,  d.h. in der Ekklesiologie bewußt ein pneumatischer Ansatz gewählt, dann öffnet  sich der Blick für die Heilsfunktion anderer christlicher Kirchen und Gemein-  schaften. Denn durch den Christusgeist ist die Kirche zwar Heilsinstrument, als  solches aber dem göttlichen Heil dienend zugeordnet, weshalb sie sich nicht selbst  verabsolutieren, als absolut heilsnotwendig erklären darf. Statt dessen muß sie für  all jene Bereiche offen sein, in denen sich gleichfalls Gottes Reich dank Gottes  Geist verwirklicht, wie etwa in anderen christlichen Konfessionen, die „der Geist  Christi ... gewürdigt (hat), sie als Mittel des Heils zu gebrauchen“ (UR 3).  Wenn der Geist Gottes eines der Kriterien ist, unter dem die Kirche steht, und  sie von der Verwirklichung des Reiches Gottes her ihre Identität empfängt, dann  braucht sie in einem multireligiösen Europa weder mit anderen christlichen Kon-  fessionen noch mit fremden Religionen um den religiösen Alleinanspruch zu  konkurrieren. Sofern sich nämlich die Angehörigen anderer Kirchen und Religio-  nen bzw. „alle Menschen guten Willens“ in ihren religiösen Hoffnungen und  Praktiken gleichfalls vom Heiligen Geist inspirieren und von der Liebe Gottes  treffen lassen, stehen sie dem Reich Gottes nicht fern. Allein die Annahme der  Liebe Gottes ist heilsentscheidend. Dieses göttliche, ekklesial vermittelte Heil  kann nur in Freiheit angenommen werden, weshalb die freie Gewissensentschei-  dung letztlich die Wahrheitsfrage dominiert. Im Blick auf die „‚Würde der  menschlichen Person“ (DH 1) proklamierten die Väter des Zweiten Vatikani-  schen Konzils darum erstmals die Freiheit der Religion, wodurch sie die Heils-  möglichkeit weniger vom Überzeugungsinhalt als vielmehr vom Glaubensvollzug  abhängig machten, also von der freien Gewissensentscheidung und einem ihr ent-  sprechenden Lebenswandel.  Durch die Religionsfreiheit als eines in der Menschenwürde begründeten  Rechts wird objektiv betrachtet der christliche Wahrheitsanspruch keineswegs re-  lativiert. In seiner Missionsenzyklika „Redemptoris missio“ (1990) brachte Papst  Johannes Paul II. unmißverständlich zum Ausdruck, daß die Glaubensverkündi-  gung an alle Völker („missio ad gentes“) nach wie vor von bleibender Dringlich-  keit ist. Denn gemessen am objektiven Glaubensinhalt, an der endgültigen und  unüberbietbaren Selbstoffenbarung Gottes in Jesus Christus, besitzt die christli-  che Offenbarungswahrheit ein solch großes Gewicht, daß sich für die Kirche un-  abhängig von der Religionsfreiheit die Evangelisation zwingend nahelegt, wie  schon Paulus von sich bekannte: „Wehe mir, wenn ich das Evangelium nicht ver-  künde“ (1 Kor 9, 16). Wenn darum die Konzilsäußerungen zur Religionsfreiheit  in nachkonziliarer Zeit auch häufig zu einer gewissen Unsicherheit im Hinblick  auf die Missionstätigkeit und den Wahrheitsanspruch der Kirche führten, so be-  stimmt doch der Dienst der Evangelisierung ungebrochen ihre „Identität und die  Originalität ihres Beitrags“ (DH 4617) — auch und gerade im Blick auf die Eini-  gung Europas.  687gewürdigt (hat), s1e als Miıttel des Heıls gebrauchen“ (UR >

Wenn der Geilst (sottes eınes der Krıterien Ist; dem die Kırche steht, un
S1€e VO der Verwirklichung des Reiches (Jottes her ıhre Identität empfängt, ann
braucht S1C ın einem multirelig1ösen Europa weder mıiı1t anderen christlichen Kon-
tessionen och mıiıt remden Religionen den relıg1ösen Alleinanspruch
konkurrieren. Sotern sıch namlıch die Angehörigen anderer Kırchen und Relıigi0-
nen b7zw. „alle Menschen Wıillens“ ın ıhren relıg1ösen Hoffnungen und
Praktiken gleichtalls VO Heılıgen Geilst inspırıeren und VO der Liebe (sottes
treffen lassen, stehen S1e dem Reich (sottes nıcht tern Alleın dıe Annahme der
Liebe (sJottes 1st heilsentscheidend. Dieses göttliıche, ekklesıal vermuittelte eıl
annn NUur ın Freiheit ANSCHOMM werden, weshalb dıe freie Gewissensentschei-
dung letztlich die Wahrheitsfrage domuinıert. Im Blıck auf dıe ‚Würde der
menschlichen Person“ (DH proklamıierten dıe Väter des Zweıten Vatikanıi-
schen Konzıils arum erstmals dıe Freiheıit der Religion, wodurch sS$1e die Heiıls-
möglıchkeıit wenıger VO Überzeugungsinhalt als vielmehr VOIN Glaubensvollzug
abhängig machten, also VO der treıen Gewissensentscheidung un eiınem ıhr ent-

sprechenden Lebenswandel.
Durch die Religionsfreiheit als eınes ın der Menschenwürde begründeten

Rechts wırd objektiv betrachtet der christliche Wahrheitsanspruch keineswegs
latıviert. In seıner Missionsenzyklıka „Redemptoris mı1ıssı10“ (1990) brachte Papst
Johannes Paul I1 unmiı(verständlich Zzu Ausdruck, da{ß die Glaubensverkündıi-
SunNng alle Völker ( „m1ss10 ad gentes”) ach Ww1e€e VOT VO bleibender Dringliıch-
eıt 1St. Denn objektiven Glaubensinhalt, der endgültigen un
unüberbietbaren Selbstoffenbarung (zottes ın Jesus Chrıistus, besıitzt die christli-
che Offenbarungswahrheit eın solch orofßes Gewicht, da{fß sıch für die Kirche
abhängıg VO der Religionsfreiheıit die Evangelısatıon zwıingend nahelegt, WwI1e
schon Paulus VO sıch bekannte: ‚Wehe mır, WE ıch das Evangelıum nıcht VelI-

künde“ Kor Y 16) Wenn arum dıe Konzilsäußerungen Z Religionsfreiheıit
ın nachkonziliarer eıt auch häufig eıner gew1ssen Unsicherheit 1im Hınblick
auf dıe Missionstätigkeıit und den Wahrheitsanspruch der Kırche tührten, be-
stımmt doch der Dienst der Evangelisierung ungebrochen ıhre „Identität un die
Originalıtät ıhres Beıitrags“ (DH auch un gerade 1im Blıck auf die 1N1-
sgung Europas.
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Ohne Inkulturation und Pluralismus keıine Evangelisation
iıne Kırche, die ın der Evangelısatıon ıhre Daseinsberechtigung findet un azu
VO (sottes Geilst durchwirkt wırd, darf diesen Geilst nıcht auslöschen 'Thess
9—-2 weder iınnerhalb och außerhalb ıhrer selbst. Somıuıt steht sS1e ın der
Pflicht, den Dıialog der Religionen SOWI1e den ökumenischen Proze(ß voranzutrel-
ben un: mı1t 4] jenen gesellschaftlichen Kräften kooperieren, die sıch gleich-
talls der Suche un Verwirklichung eınes Reichs des Friedens und der Gerechtig-
eıt verschrieben haben Be1 dieser gemeınsamen Suchbewegung wırd eıne Ver-
mischung relıg1öser Elemente, eın gewilsser Synkretismus nıcht generell
auszuschließen se1n; er braucht N auch nıcht. Denn „der Erfolg der 1ssıon 1St
Ort amn stärksten,Christoph Böttigheimer  Ohne Inkulturation und Pluralismus keine Evangelisation  Eine Kirche, die in der Evangelisation ihre Daseinsberechtigung findet und dazu  von Gottes Geist durchwirkt wird, darf diesen Geist nicht auslöschen (1 Thess  19—-21), weder innerhalb noch außerhalb ihrer selbst. Somit steht sie in der  Pflicht, den Dialog der Religionen sowie den ökumenischen Prozeß voranzutrei-  ben und mit all jenen gesellschaftlichen Kräften zu kooperieren, die sich gleich-  falls der Suche und Verwirklichung eines Reichs des Friedens und der Gerechtig-  keit verschrieben haben. Bei dieser gemeinsamen Suchbewegung wird eine Ver-  mischung religiöser Elemente, ein gewisser Synkretismus nicht generell  auszuschließen sein; er braucht es auch nicht. Denn „der Erfolg der Mission ist  dort am stärksten, ... wo man synkretistische Prozesse zuläßt, in der Überzeu-  gung, daß der ‚Glaube‘ stark genug ist, eine der Kultur eines Volkes angemessene  Lebensform zu finden“ *, Synkretistische Phänomene innerhalb eines Evangelisie-  rungsprozesses sind zunächst also keineswegs negativ zu bewerten, sondern um  der schrittweisen Ausbreitung des Reiches Gottes willen billigend in Kauf zu  nehmen, getragen von der Hoffnung auf den Selbsterweis der göttlichen Wahr-  heit. Auf diesem Hintergrund können sich die Verkündigung der Reich-Gottes-  Botschaft und deren Verwirklichung bzw. die Ekklesiogenese weltweit nie uni-  form vollziehen; Evangelisation wird notgedrungen immer pluralistisch sein.  Die Notwendigkeit eines kirchlichen Pluralismus bzw. einer pluralistischen  Evangelisation ist nicht nur durch die Religionen, die christlichen Kirchen und  eine wachsende Vielzahl von religiösen Sinnerwartungen und Lebenszielen be-  dingt, sondern ebenso durch die unterschiedlichsten Zivilisationen: Weil der Vor-  gang der Evangelisierung auf eine Vertiefung von Bekenntnis und Lebenswirk-  lichkeit zielt, kann er nicht abgehoben von den Lebensumständen der Menschen  erfolgen, sondern nur in enger Bezogenheit auf diese hin; ist doch die Kirche „in  dieser Welt als Gesellschaft verfaßt und geordnet“ (LG 8; GS 4). Soll sich die  Reich-Gottes-Botschaft Jesu in den konkreten Lebensalltag der Menschen inkar-  nieren, so kann dies nur mit Hilfe der authentischen Werte einer Kultur gesche-  hen, also unter Berücksichtigung der jeweiligen Lebensweise, des Glaubens, der  Moral, der Kunst, der Sprache, des Verstehenshorizontes. Innerhalb des kulturel-  len Rahmens, den sie vorfindet, hat sich die Kirche zu bewegen und ihre Evange-  lisation so zu betreiben, daß sie die jeweiligen Kulturgüter aufnimmt und sie von  innen her, ausgehend vom Wort Gottes, erneuert und damit der Botschaft des  Evangeliums neuen Ausdruck verleiht (AG 15).  Mit der Evangelisation korrespondiert also aufs engste die Inkulturation, im  Sinn der „Integration der christlichen Erfahrung einer Ortskirche in die Kultur  ihrer Menschen; und zwar so, daß diese Erfahrung sich nicht nur in den Elemen-  ten dieser Kultur ausdrückt, sondern auch eine Kraft wird, die diese Kultur an-  regt und belebt, ihr Orientierung gibt, sie erneuert; so entsteht eine neue Einheit  688InNna synkretistische Prozesse zuläfßt, ın der Überzeu-
SUuNs, da{fß der ‚Glaube‘ stark 1St, eıne der Kultur eınes Volkes ANSCMESSCNC
Lebenstorm tinden“ Synkretistische Phänomene iınnerhalb eınes Evangelisie-
rTuNgSprOZCSSCS sınd zunächst also keineswegs negatıv bewerten, sondern
der schrittweisen Ausbreitung des Reiches (sottes wıllen billıgend ın auf
nehmen, VO der Hoffnung aut den Selbsterweiıs der göttlichen Wahr-
eıt Auftf diıesem Hıntergrund können sıch die Verkündigung der Reich-Gottes-
Botschaft un deren Verwirklichung bzw. dıe Ekklesiogenese weltweıt nıe un1-
torm vollzıehen; Evangelısation wırd notgedrungen ımmer pluralistisch se1n.

Dıie Notwendigkeit eınes kırchlichen Pluralismus bzw. eıner pluralistischen
Evangelısatıon 1st nıcht NUur durch die Religionen, die christlıchen Kirchen un!
eıne wachsende Vielzahl VO relıg1ösen Sınnerwartungen und Lebenszielen be-
dıngt, sondern ebenso durch die unterschiedlichsten Ziviliısationen: Weil der Vor-
gang der Evangelısıerung auf eıne Vertietung VO Bekenntnıis un Lebenswirk-
ıchkeıit zıelt, ann u i nıcht abgehoben VO den Lebensumständen der Menschen
erfolgen, sondern 1Ur ın Bezogenheıt auf diese hın; 1st doch dıe Kırche A1N
dieser Welt als Gesellschaft vertafißt un:! geordnet“ (LG 8} G 4 Soll sıch die
Reich-Gottes-Botschaft Jesu ın den konkreten Lebensalltag der Menschen iınkar-
nıeren, ann 1es 1Ur mMi1t Hılte der authentischen Werte eıner Kultur gesche-
hen, also Berücksichtigung der jeweılıgen Lebensweıse, des Glaubenss, der
Moral, der Kunst, der Sprache, des Verstehenshorizontes. Innerhalb des kulturel-
len Rahmenss, den S1e vorfindet, hat sıch die Kırche bewegen un ıhre Evange-
lısatıon betreiben, dafß sS1e die jeweılıgen Kulturgüter aufnımmt un:! Ss1e VO

ınnen her, ausgehend VO Wort Gottes, und damıt der Botschaft des
Evangelıums Ausdruck verleıiht (AG 15}

Mıt der Evangelısatıon korrespondıiert also aufs CENSSTE die Inkulturation, 1m
Sınn der „Integration der christlichen Erfahrung eıner Ortskirche ın die Kultur
ıhrer Menschen:; und ZWAar S da{fß diese Erfahrung sıch nıcht NUur iın den Elemen-
ten dieser Kultur ausdrückt, sondern auch eıne Kraft wiırd, die diese Kultur
regt un belebt, ıhr Orıentierung o1bt, s1e NEeUEeETNT; entsteht eiıne P Einheit

688



Europa und dıe Neuevangeliısierung

un: Gemeinschaft iınnerhalb der Kultur, aber auch eıne Bereicherung der unıver-
salen Kırche“ Soll die Verkündigung des Wortes (Csottes kulturell un so7z71al VeI-

wurzelt se1n, wırd sS1e auch diesem Gesichtspunkt eıne unabdingbare Plura-
lıtät aufweisen.

Der mıi1t dem Vorgang der Evangelisıerung gegebene Pluralismus kommt also
„nıcht AaUus dem inneren Wesen der Sendung selbst, sondern AUS den Bedingungen,

denen diese Sendung vollzogen wırd“ (AG 6), un ann sıch 1im etzten
auf eıne 7zweıtache theologische Begründung stutzen: Zum eınen erkannte dıe Kır-
che schon truh die Notwendigkeıt, dogmatische Glaubensaussagen iıhrem Inhalt
ach ordnen, worauf schon dıe Lehre VO der „regula tide1“ (Glaubensregel)
un! der „‚tıdes explicıta“ bzw „implıicıta“ (expliziter bzw. iımplızıter Glaube), die
thomanısche Systematıisıierung dogmatischer Glaubensaussagen der die VO

kırchlichen Lehramt ausgeübte Praxıs der Lehrbeurteilung hinweisen  6  p Die ber-
ZCUSUNG, iınnerhalb des Glaubensguts (deposıtum tıdei) selbst inhaltlıch dıtferen-
zieren mussen, hat ın der konzıliaren Lehre VO der Hierarchie der Wahrheiten
ıhren lehramtlıiıchen Ausdruck gefunden (UR 11) un 1St Grund für eıne legıtıme
Vieltalt ın der Eıinheıt. Wıe die Kırche selbst iınnerhalb iıhrer Lehre 1-

schiedliche Akzentui:erungen entsprechend den geschichtlichen Umständen gCc-
hat, wırd auch die europäische Kırche 1mM Zug iıhrer Neuevangelisierung

eıgene ınhaltlıche Schwerpunkte ın der Verkündigung der apostolischen Botschaft
serfzen un:! ungleiche Methoden der Evangelıisıerung wählen mussen, ENISPFE-
chend den Fragen, Nöten und Lebensumständen der Menschen (EN 25)

Zum andern annn sıch der Pluralısmus 1mM Vorgang kırchlicher Evangelısıerung
daraut berufen, da{fß das Z weıte Vatikanısche Konzıil der Welt bzw. (zottes Schöp-
tung eıne ZEWISSE Eıgengüte zuerkannt hat (GS 36) Dıi1e Kırche bejaht die recht-
mäßige Eigengesetzlichkeıit der Kultur un:! 1st „ aAm keıne besondere orm
menschlicher Kultur und eın besonderes politisches, wiırtschattliches der gC-
sellschaftliches 5>ystem gebunden“ (GS 42) Weiıl dıe Kırche selbst eın bestimm-
tes gesellschaftliches 5Systemyrann sıch die Botschaft VO Reich (30t=
tes selbst ın eıner multikulturellen Sıtuation behaupten, diese durchdringen un:

ıhre Universalıtät erweılsen. Dıies allerdings VOTaUSs, dafß s1e den einzelnen
Kulturen mıt al] iıhren Modernisierungsprozessen nıcht distanzıert begegnet, SOMN-

ern mı1ıt iıhnen iın Interaktıon trıtt un:! versucht, sıch 1ın Fortsetzung A M Inkarna-
t10N Jesu Christı (AG 10) durch Wort, Symbol un: 'lat iın s1e einzupflanzen.

Die ursprünglıche Einwurzelung der evangelıschen Botschaft ın die abendlän-
dische Kultur 1St heute MAaSsSSsS1ıv gefährdet. Denn die geistig-kulturelle Lage uro-
pPas hat sıch selt der euzeıt gravierend verändert, da{fß eıne Störung der Kom-
munıkatıion zwischen Kırche un! europäischer Kultur unübersehbar un damıt
eıne Neuevangelısıerung Euröpas notwendig 1St. Zu lange wıdersetzte sıch die
Kırche der soziopolıtıschen Neuordnung westeuropäischer Länder mıiıt Hılte
der sogenannten Katholischen Aktıon gar bıs ın die Mıiıtte dieses Jahrhunderts,
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da{fß s1e Nu den tiefgreitenden kulturellen Veränderungen Westeuropas nachhinkt
un nıcht mehr deren Sprache spricht. Es tällt ıhr zunehmend schwerer, dıe Fra-
SCIL, dSorgen und Ängste der Menschen treffen. Vor ber ZWanZzıg Jahren for-
mulierte bereıts Paul VI „Der Bruch zwıischen Evangelıum un: Kultur 1St hne
Zweıtel das Drama uUunNnseTrer Zeiıtepoche“ (EN 20) Neuevangelisierung heißt VOTr

dıiesem Hıntergrund VOT allem, den Dıalog 7zwiıischen Evangelıum un Kultur NECU

aufzunehmen, iındem dıe Kırche die neuzeıtlichen Grundströmungen WI1e man-
zıpatıon, Säkularısierung, Pluralısierung us nıcht NUur ZUur Kenntnis nımmt, SOM-

ern pOSItIV aut s1e reaglert un: be] deren Verwirklichung ıhre eıgene kulturelle,
gesellschaftliıch-polıtische Wirkkratt Beweıs stellt.

egen ıhres unıversalen Verkündigungsauftrags, das bedingungslos ergehende
Wort (sottes allen Menschen bekanntzumachen, und ıhres Heıilsauftrags,

der Autferbauung des Reiches (zottes mıtzuarbeıten, dartf sich dıe Kırche iınner-
halb der europäischen Industrieländer weder selbst isolıeren, och braucht s1e
sıch VOT der Konkurrenz pluralistischer Gesellschaftsorientierungen un: ertsy-

türchten. Statt dessen MuUu s1e 1m uneıgennützıgen Dienst des Reiches
(sJottes den Dıalog mıiıt der säkularısıerten Gesellschaft und mıiıt allen Menschen

Wıillens suchen, VOT allem dort, sıch Früchte der Aufklärung zeıgen, die
auch Früchte des Heılıgen Geilstes sınd

„In der Tlat 1St das Suchen nach Freıiheıit, Wahrheıit und Gemeinschaft das höchste, Üılteste und dauer-
hatteste Verlangen des europäischen Humanısmus, welches uch ın der gegenwärtigen eıt weıter-
wirkt.“

iıne solche Öffnung Zur Welt wurde VO 7 weıten Vatikanischen Konzıl, das
sıch explizıt als eın Pastoralkonzil verstand un! „dıe moderne Welt mıiıt den le-
bensspendenden Krätten des Evangelıums iın Kontakt bringen“ ® versuchte,
VOT allem ın der Pastoralkonstitution „Gaudıum er spes” aut den Weg gebracht.
Damıt serizte das Konzıil selbst 1m Blick auf das, W as Inkulturation konkret be-
deutet, eın deutliches Zeichen. Da{ß eın ich-Offnen der Kırche ZzZugunsten eıner
Neuinkulturation iınnerkirchliche Spannungsfelder schafft un: bınnenkirchliche
Streitigkeiten ach sıch zıeht, versteht sıch VO selbst: Solange dıe Kommunika-
tıonsstörung nıcht ausgeraumt, der Graben zwıschen Wort (sjottes un: Kultur
nıcht überwunden 1st un: dıe Suchbewegung och tortdauert, wırd Par-
teıungen, Ja Polarisierungen geben.

Evangelisierung als offener Prozefß

Wıe die Lebenswirklichkeit der Menschen ständıg 1m Wandel begriffen ist, so 1st
auch die Evangelısation 1m Sınn VO Verkündigung un Verwirklichung des Reı-
ches (sottes keiner Zeıt abgeschlossen. Dıie Inkulturation 1St nıcht wenıger als
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dıe Kultur selbst eın dynamısch offener Prozefß, und kulturelle Umwälzungen
tragen a7zZzu bei, da{fß der christliche Glaube höchstens vorübergehend Zzu selbst-
verständlichen Allgemeingut geistig-kultureller Identität wırd, dafß dıe vVvan-
gelısatıon der Kırche als ständige Aufgabe VOTI- und aufgegeben 1STt. Zur Erfüllung
dieser Autfgabe 1st ıhr (zottes Heiliger Geilst> der ın Taufe un Fırmung
jedem einzelnen Gläubigen gespendet erd un diıe abe verleiht, Wort (Go0t-
tes testzuhalten, es nıcht NUur bekennen, sondern ebenso realisıeren (DV 10)

Wenn Berücksichtigung der „Zeıiıchen der eıt  D un kraft (sottes Geilst
die apostolische Botschaft durch Wort un: Tat ausgelegt werden soll, da{fß 1N-
mıtten veräiänderter Lebenswirklichkeiten (sottes Reich gegenwärtig wiırd, ann
1St hıerzu tatsächlich das Glaubenszeugnis aller Getauften notwendig, weıl 1UTr

die Vielzahl der Charısmen die unterschiedlichsten Lebenszusammenhänge auf-
zudecken, S1e durchdringen un verändern verma$s. Evangelısatıon als
glaubhaftes Lebenszeugnıis 1St somıt die Aufgabe eınes jeden Christen, der Kler1-
ker WwI1e der anderen Gläubigen, un als Verwirklichung christlicher Exıstenz 1St
s1e gleichbedeutend mıt dem Begriff „Apostolat“ b7zw „Laienapostolat“: Die
„Evangelısatıon, das heißt dıe Verkündigung der Botschaft Christı durch das
Zeugni1s des Lebens un das Wort, bekommt eıne eigentümlıche Prägung un be-
sondere Wirksamkeit VO daher, dafß sS1e ın den gewöhnlıchen Verhältnissen der
Welt erfüllt wiırd“ LG 35)

Als eın dynamısch ottfener Proze(ß un: dank der Inspiration aller Gläubigen
wırd die Evangelısatıon konservatıve w1e€e auch innovatıve Elemente ın sıch
bergen. / war hat sıch (zott ın seinem Sohn Jesus Christus endgültig un: eın für
alle Mal selbst geoffenbart, ın Jesus Christus „dıe Fülle der Zeıiten“ heraufgeführt
(Eph 1, 10), doch ware dıe Kırche aufgrund ıhrer elit- un Sıtuationsgebunden-
eıt überfordert, wollte S1Ee den Inhalt der apostolischen Botschatt jeder Zeıt
ın iıhrer Gesamtheıt durchdringen und ertassen. Wıe schon dıe Geschichte dank
der Kreatıvıtät un Phantasıe der Menschen Neues hervorbringt, trıfft
1es nıcht mınder 1m Blick autf dıe Bewahrung un: Verkündigung des Wortes
(sottes Insotern CS iın verschıiedensten Lebensbereichen un „s1tuationen VeECI-

kündet, ANSCHOMMECN un gelebt wiırd, werden ımmer wıeder NCUC bzw. VErgl S-
SCI1IC Züge dieser Botschaft ın den Vordergrund treten, die Auslegung
der apostolischen Botschaft keiner eıt abgeschlossen un: das Glaubensgut
(deposıtum tıdeı1) unbegrenzt otten 1St „Noch vieles habe Ta euch b} aber
ıhr könnt c Jetzt nıcht tragen. Wenn aber jener kommt, der Geilst der Wahrheıt,
erd euch ın die WYahrheit führen. Denn wırd nıcht aus sıch selbst her-
aus reden, sondern erd Sapch, W as hört, und euch verkünden, W as kommen
WIr (Joh 16, 12 In bezug auf die Fülle der Wahrheit bleibt kiırchliche Ver-
kündıgung ımmer relatıv und detizıtär und auf Vervollkommnung hın angelegt
( 4539{.)

691



Christoph Böttigheimer

Konsequenzen für die Pastoral

Evangelisıerung meınt anderes als Miıssıonierung: Während letztere für die
Erstverkündigung des Evangelıums steht, bezeichnet der Begriff „Evangelisıe-
rung das Ziel missionarıscher Tätigkeıt un findet auch überall Ort Anwen-
dung, eıne Erneuerung des Glaubens un eıne tiefere Einpflanzung der Kır-
che ın nachchristliche Gesellschaften angezıelt wırd (AG 6 Dabe!ı ann 65 nıcht

eıne voreilıge Vereinnahmung der Verkirchlichung nıchtkatholischer bzw.
außerkirchlicher Christen gehen. Dıes nıcht 1Ur deshalb, weıl der moderne antı-
institutionelle Afttekt sSOWI1e der Glaubwürdigkeitsverlust der Institution Kırche
nıcht unterschätzen sınd, sondern VOT allem auf Grund dessen, da{fß 65 der Kır-
che Zzuerst das Reich Gottes gehen hat „Euch aber MUu zuerst seın
Reich un: seıne Gerechtigkeıit gehen; ann wırd euch alles andere dazugege-
ben  «« (Mt 6, 33)

Ziel eiıner Neuevangelısıerung ann Nur eın Identitätszuwachs der Kırche
selbst se1ın, ındem S1e auf Jesus Christus, dıe Mıtte christlıchen Glaubens blickt
und ach eıner ımmer umtassenderen Verwirklichung des Reiches (sottes inmıit-
ten dieser Welt, 1mM Austausch mıiıt Kultur, Polıitik und Gesellschaft, strebt.
Der Vorgang der Evangelısıerung klammert dıe Kırche selbst also keineswegs AUS,
sondern schließt sS1e zulmnerst mıiıt ein; Evangelısatıon 1St nıcht 1Ur eıne Bewegung
ach außen, sondern VOT allem und Zzuerst eın Prozefß 1m Innern ın der Kırche
selbst und eınes jeden einzelnen, der der Evangelısıerung mıitwirkt:

„Die Kırche, Trägerın solcher Evangelısıerung, beginnt damıt, sıch selbst ach dem Evangelıum AUS -

zurichten. Die Kırche hat es) ımmer nötıg selbst evangelisiert werden, WE s1e ıhre Leben-
digkeit, ihren Schwung und ıhre Stärke bewahren will, das Evangelıum verkünden“ (EN 15)

Die Neuevangelisierung Europas also be] der Selbstevangelısıerung der
Kırche eın ıne CUEC Besinnung auf die Miıtte des Evangelıums un: Ausrichtung

Reich (Jottes legt sıch für die abendländische Kırche nıcht alleın aufgrund
kultureller Umbrüche nahe, sondern schon alleın deshalb, weıl die Kırche „STETS
der Reinigung bedürftig“ 1St un:! „immerftfort den Weg der Bufße und Erneue-
rung gehen hat (LG 8 Nur als „eccles1ia SCIMDCI reftormanda“, als ständıg
retormiıerende Kırche, 1St die Kırche ZUr!r glaubwürdigen Neuevangelisierung fä-
hig Dıiese bleibt treilich nıcht hne direkte Auswirkung auf dıe kırchliche Pasto-
ral Weil CS der Kırche Zzuerst das VO (Gott geschenkte Heıl, seın Reich
gehen MUu (Mt 6, 33), annn das primäre Ziel kırchlicher Pastoral nıcht eıne Stäar-
kung der Institution Kırche se1in. Die Kırche besitzt die Freıiheıit, den Menschen

des Reiches (ottes wiıllen bedingungslos begegnen, sS1e absıichtslos anz

nehmen un:! ıhnen die relig1ös-spirıtuelle Befreiung zuzusprechen, iındem s1e
„iıhre TIrauer un! Angst, ıhre Hoffnung und Freuden teılt) und ihnen den WegChristoph Böttigheimer  Konsequenzen für die Pastoral  Evangelisierung meint etwas anderes als Missionierung: Während letztere für die  Erstverkündigung des Evangeliums steht, bezeichnet der Begriff „Evangelisie-  rung“ das Ziel missionarischer Tätigkeit und findet auch überall dort Anwen-  dung, wo eine Erneuerung des Glaubens und eine tiefere Einpflanzung der Kir-  che in nachchristliche Gesellschaften angezielt wird (AG 6). Dabei kann es nicht  um eine voreilige Vereinnahmung oder Verkirchlichung nichtkatholischer bzw.  außerkirchlicher Christen gehen. Dies nicht nur deshalb, weil der moderne anti-  institutionelle Affekt sowie der Glaubwürdigkeitsverlust der Institution Kirche  nicht zu unterschätzen sind, sondern vor allem auf Grund dessen, daß es der Kir-  che zuerst um das Reich Gottes zu gehen hat: „Euch aber muß es zuerst um sein  Reich und um seine Gerechtigkeit gehen; dann wird euch alles andere dazugege-  ben“ (Mt 6, 33).  Ziel einer Neuevangelisierung kann nur ein Identitätszuwachs der Kirche  selbst sein, indem sie auf Jesus Christus, die Mitte christlichen Glaubens blickt  und nach einer immer umfassenderen Verwirklichung des Reiches Gottes inmit-  ten dieser Welt, im engen Austausch mit Kultur, Politik und Gesellschaft, strebt.  Der Vorgang der Evangelisierung klammert die Kirche selbst also keineswegs aus,  sondern schließt sie zuinnerst mit ein; Evangelisation ist nicht nur eine Bewegung  nach außen, sondern vor allem und zuerst ein Prozeß im Innern in der Kirche  selbst und eines jeden einzelnen, der an der Evangelisierung mitwirkt:  „Die Kirche, Trägerin solcher Evangelisierung, beginnt damit, sich selbst nach dem Evangelium aus-  zurichten. ... Die Kirche (hat es) immer nötig ..., selbst evangelisiert zu werden, wenn sie ihre Leben-  digkeit, ihren Schwung und ihre Stärke bewahren will, um das Evangelium zu verkünden“ (EN 15).  Die Neuevangelisierung Europas setzt also bei der Selbstevangelisierung der  Kirche ein. Eine neue Besinnung auf die Mitte des Evangeliums und Ausrichtung  am Reich Gottes legt sich für die abendländische Kirche nicht allein aufgrund  kultureller Umbrüche nahe, sondern schon allein deshalb, weil die Kirche „stets  der Reinigung bedürftig“ ist und „immerfort den Weg der Buße und Erneue-  rung“ zu gehen hat (LG 8). Nur als „ecclesia semper reformanda“, als ständig zu  reformierende Kirche, ist die Kirche zur glaubwürdigen Neuevangelisierung fä-  hig. Diese bleibt freilich nicht ohne direkte Auswirkung auf die kirchliche Pasto-  ral: Weil es der Kirche zuerst um das von Gott geschenkte Heil, um sein Reich  gehen muß (Mt 6, 33), kann das primäre Ziel kirchlicher Pastoral nicht eine Stär-  kung der Institution Kirche sein. Die Kirche besitzt die Freiheit, den Menschen  um des Reiches Gottes willen bedingungslos zu begegnen, sie absichtslos anzu-  nehmen und ihnen die religiös-spirituelle Befreiung zuzusprechen, indem sie  „ihre Trauer und Angst, ihre Hoffnung und Freuden (teilt) und ihnen den Weg  ... (weist) zum Heil“?. Eine mit der Neuevangelisierung Europas korrespondie-  692weıst) zu Heil“ ıne mıiıt der Neuevangelısıerung Europas korrespondie-
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rende Pastoral zielt also nıcht ın ersier Linıe auf die Integration kirchlich Dıstan-
zıerter, sondern 1st Zzuerst der Verkündigung un Realisierung des Reiches
(jottes interessıiert.

Die Evangelisierung des gegenwärtigen Europa, ın dem sıch nıcht NUur relig1öse
Tradıtiıonen zunehmend auflösen, sondern der Glaube selbst ın eıne Akzeptanz-
krıise gerat, hat aller Nıedergangsszenarıen MI1t keiner heidnıschen, SOIMN-

ern eıner nachchristlichen Welt Z Cun; aber „nachchristliıch heifßt nıcht nıcht-
christlich“ 19. Im Blick auf das geschichtlich-kulturelle Erbe des Christentums
kommt 65 arum ın besonderer Weise darauft A alles prüfen und das Csute
behalten Thess 9—-2 „Der moderne ‚Heıde‘ hat mehr Christliches veriınner-
lıcht, als sıch bewulftst se1ın <  mag Wenn sıch arum die westeuropäische Kır-
che mıiıt der zunehmenden relig1ösen Gleichgültigkeıt, dem Glaubensloswerden
vieler Getautten auch schwer CUL, 1St 1es eın Grund, geringschätzig VO

„Auswahlchristen“, „Taufscheinchristen“ der „Karteileichen“ sprechen un
AUN der Volkskirche eıne Entscheidungskirche machen b7zw. ihrer Stelle Kern-
gemeinden rekrutieren wollen Dıie christliıchen Eınflüsse, denen nach-
christliche Europaer ach WI1e€e VOT bewußt der unbewuft leben, die säkularen,
dennoch aber christlich gepragten Wertsysteme westeuropäischer Länder dürten
nıcht unterschätzt werden. Vielmehr MUu der Rest Christlıchem, der als Erbe
eıl der europäischen Identität 1St;, als pastorale Chance be- un! ergriffen werden:
Die beobachtende Entkirchlichung MUu Anlafß se1n, sıch ın besonderer We1ıse
den nıchtkirchlichen Chriısten zuzuwenden, die den Zugang Zu christlichen
Glauben verloren der nıe getunden haben, deren oftmals dıiffuses Gottesbild,
christlich gefärbte Lebensorientierung un Transzendenzbezug jedoch
nıcht verkennende Anknüpfungschancen eröffnet. Sıe dürten weder vorschnell
integriert och gaänzlıch ausgegrenzZt werden. Vielmehr 1St ıhnen behutsam un:
geduldig nachzugehen: „Hütet euch davor, eınen VO diesen Kleinen verach-
ten!“ 18, 10)

Wenn sıch die Kırche angesichts der tortschreitenden Europäisierung derzeıt
verstärkt autf den Grundauftrag der Evangelısatıon besinnt, ann sıch hiıerbei
nıcht die Restauratıon eınes homogenen, geschlossenen katholischen Miılieus
Ühnlich dem der Jahrhundertwende handeln,; auch nıcht dıe Absıcherung 1N-
stitutioneller Macht un Privilegien. Ziel mu{fß vielmehr eıne verbesserte Inkultu-
ratıon un eıne tietere Einwurzelung der heutigen Volkskirche ın eın Eu-
LODA se1n. Fur dıe Pastoral bedeutet dıes, da{fß nıcht die Errichtung scharter Gren-
ZCN, die Erhebung rigider pastoraler Forderungen und dıe Ausübung relıg1öser
Zwänge der Kırche den Weg ın das dritte Jahrtausend bzw. 1ın eın gyeeintes Europa
bahnen, sondern NUu die vorbehaltlose Erschließung des VO (ott allen Men-
schen bedingungslos geschenkten Lebens un die Einwurzelung des Heılsge-
heimnisses ın die konkreten Lebensvollzüge.

Dıiıes ann nıcht anders geschehen, als da{fß sozıale Bewegungen un authenti-

693



Christoph Böttigheimer

sche Kulturwerte christlichen Inhalts, gleich ın welcher säkularisierten Oorm S1E
instıtutionalisiert und ın welche profane Sınngehalte s1e transtormiert wurden,
pOSItIV kritisch aufgegriffen und beglaubigt werden. „Die Neuevangelisierung
Europas wırd eıner Frage der Inkulturation“ 13 sS1e hängt 1m wesentlichen da-
VO ab, ob gelıngt, „der modernen Gesellschaft eıine Seele geben“ ındem
dıe Gottesfrage 5 thematisıiert wiırd, da{fß s1e 1m Sınn einer exıistentiellen Frage die
Lebenshaltung und den Lebensstil nachchristlicher Menschen nachhaltıg durch-
dringt un pragt.

„Angesichts der sakularısıerten, nachchristlichen Sıtuation 1St eın vorrangıges 1e] der Pastoral,
die Dımensıion des Göttlichen, das Geheimnis (Jottes ın der Welt und 1mM Leben NC  - aufzudecken. Es
gilt, Glaube und Leben wıeder versöhnen und das Schisma zwischen Kırche und moderner Kul-
Lur überwinden.Christoph Böttigheimer  sche Kulturwerte christlichen Inhalts, gleich in welcher säkularisierten Form sie  institutionalisiert und in welche profane Sinngehalte sie transformiert wurden,  positiv kritisch aufgegriffen und beglaubigt werden. „Die Neuevangelisierung  Europas wird zu einer Frage der Inkulturation“ ®, sie hängt im wesentlichen da-  von ab, ob es gelingt, „der modernen Gesellschaft eine Seele zu geben“ !*, indem  die Gottesfrage so thematisiert wird, daß sie im Sinn einer existentiellen Frage die  Lebenshaltung und den Lebensstil nachchristlicher Menschen nachhaltig durch-  dringt und prägt.  „Angesichts der säkularisierten, nachchristlichen Situation ist es ein vorrangiges Ziel der Pastoral,  die Dimension des Göttlichen, das Geheimnis Gottes in der Welt und im Leben neu aufzudecken. Es  gilt, Glaube und Leben wieder zu versöhnen und so das Schisma zwischen Kirche und moderner Kul-  tur zu überwinden. ... Es gilt, die Tiefendimension unserer so eindimensional gewordenen Wirklich-  keit wieder zu entdecken ... Neuevangelisierung, die das ganze menschliche Leben von Gott her und  auf Gott hin deutet, ist Dienst am Menschen.“ 5  Neuevangelisierung Europas besagt, daß sich die Kirche als Werkzeug und Zei-  chen des Reiches Gottes zu verstehen und in den Dienst der Menschen zu stellen  hat, ohne diese von vornherein bestimmten Kriterien oder Normen zu unterwer-  fen. Eine vom Gedanken der Evangelisierung geprägte Pastoral fordert keinen be-  stimmten Bekenntnisstand ihrer Mitglieder, legt es aber auch nicht darauf an,  „immer weitere Landstriche oder immer größere Volksgruppen durch die Predigt  des Evangeliums zu erfassen“, sondern zielt darauf hin, „daß durch die Kraft des  Evangeliums die Urteilskriterien, die bestimmenden Werte, ... und die Lebens-  modelle der Menschheit, die zum Wort Gottes und zum Heilsplan im Gegensatz  stehen, umgewandelt werden“ (EN 19), und zwar ausgehend von der Mitte des  Evangeliums: getragen von der bedingungslosen Gnade und unbegrenzten Ver-  söhnungsbereitschaft Gottes in Jesus Christus.  In der Besinnung auf das durch Gottes Liebe eröffnete, ekklesial vermittelte  Heilsangebot und in der Ausbildung christlicher Identitäten findet die Kirche im-  mer mehr zu ihrer eigenen Identität: dies geschieht, indem sie in der Auseinander-  setzung mit den Menschen, ihrem geistig-kulturellen Kontext, ihren Nöten, Sor-  gen und Ängsten auf den tragenden und sinnstiftenden Lebensgrund verweist. In  dem Maß, wie sie sich zum Anwalt der Menschen macht, ihren kulturellen und  soz1i0ökonomischen Lebenskontext zur Kenntnis nimmt und ihn im Licht des  Evangeliums durchleuchtet, transformiert und evangelisiert, erfaßt sie nicht nur  ihr eigenes Wesen immer wieder neu, sondern wird sie zudem für die Legitimie-  rung und Internalisierung gesellschaftlicher Grundwerte (Freiheit, Wahrheit, Ein-  heit, Menschenwürde, Gerechtigkeit, Frieden, Bewahrung der Schöpfung) unent-  behrlich. Im Zug einer Neuinkulturation des Evangeliums bietet sich für die Kir-  che Europas die Chance, ihre kulturelle, sinnstiftende Wirkkraft noch einmal  unter Beweis zu stellen, sich so für den Prozeß der innereuropäischen Annähe-  rung im allgemeinen und für die Umsetzung der Europäischen Menschenrechts-  694Es goilt, dıe Tietendimension unserer eindımensıonal gewordenen Wırklıch-
keıt wıeder Z entdeckenChristoph Böttigheimer  sche Kulturwerte christlichen Inhalts, gleich in welcher säkularisierten Form sie  institutionalisiert und in welche profane Sinngehalte sie transformiert wurden,  positiv kritisch aufgegriffen und beglaubigt werden. „Die Neuevangelisierung  Europas wird zu einer Frage der Inkulturation“ ®, sie hängt im wesentlichen da-  von ab, ob es gelingt, „der modernen Gesellschaft eine Seele zu geben“ !*, indem  die Gottesfrage so thematisiert wird, daß sie im Sinn einer existentiellen Frage die  Lebenshaltung und den Lebensstil nachchristlicher Menschen nachhaltig durch-  dringt und prägt.  „Angesichts der säkularisierten, nachchristlichen Situation ist es ein vorrangiges Ziel der Pastoral,  die Dimension des Göttlichen, das Geheimnis Gottes in der Welt und im Leben neu aufzudecken. Es  gilt, Glaube und Leben wieder zu versöhnen und so das Schisma zwischen Kirche und moderner Kul-  tur zu überwinden. ... Es gilt, die Tiefendimension unserer so eindimensional gewordenen Wirklich-  keit wieder zu entdecken ... Neuevangelisierung, die das ganze menschliche Leben von Gott her und  auf Gott hin deutet, ist Dienst am Menschen.“ 5  Neuevangelisierung Europas besagt, daß sich die Kirche als Werkzeug und Zei-  chen des Reiches Gottes zu verstehen und in den Dienst der Menschen zu stellen  hat, ohne diese von vornherein bestimmten Kriterien oder Normen zu unterwer-  fen. Eine vom Gedanken der Evangelisierung geprägte Pastoral fordert keinen be-  stimmten Bekenntnisstand ihrer Mitglieder, legt es aber auch nicht darauf an,  „immer weitere Landstriche oder immer größere Volksgruppen durch die Predigt  des Evangeliums zu erfassen“, sondern zielt darauf hin, „daß durch die Kraft des  Evangeliums die Urteilskriterien, die bestimmenden Werte, ... und die Lebens-  modelle der Menschheit, die zum Wort Gottes und zum Heilsplan im Gegensatz  stehen, umgewandelt werden“ (EN 19), und zwar ausgehend von der Mitte des  Evangeliums: getragen von der bedingungslosen Gnade und unbegrenzten Ver-  söhnungsbereitschaft Gottes in Jesus Christus.  In der Besinnung auf das durch Gottes Liebe eröffnete, ekklesial vermittelte  Heilsangebot und in der Ausbildung christlicher Identitäten findet die Kirche im-  mer mehr zu ihrer eigenen Identität: dies geschieht, indem sie in der Auseinander-  setzung mit den Menschen, ihrem geistig-kulturellen Kontext, ihren Nöten, Sor-  gen und Ängsten auf den tragenden und sinnstiftenden Lebensgrund verweist. In  dem Maß, wie sie sich zum Anwalt der Menschen macht, ihren kulturellen und  soz1i0ökonomischen Lebenskontext zur Kenntnis nimmt und ihn im Licht des  Evangeliums durchleuchtet, transformiert und evangelisiert, erfaßt sie nicht nur  ihr eigenes Wesen immer wieder neu, sondern wird sie zudem für die Legitimie-  rung und Internalisierung gesellschaftlicher Grundwerte (Freiheit, Wahrheit, Ein-  heit, Menschenwürde, Gerechtigkeit, Frieden, Bewahrung der Schöpfung) unent-  behrlich. Im Zug einer Neuinkulturation des Evangeliums bietet sich für die Kir-  che Europas die Chance, ihre kulturelle, sinnstiftende Wirkkraft noch einmal  unter Beweis zu stellen, sich so für den Prozeß der innereuropäischen Annähe-  rung im allgemeinen und für die Umsetzung der Europäischen Menschenrechts-  694Neuevangelisierung, dıe das menschliche Leben VO (sott her und
auf Ott hın deutet, 1st Iienst Menschen.“ 15

Neuevangelisierung Europas besagt, da{fß sıch dıe Kırche als Werkzeug un: Zei-
chen des Reiches (sottes verstehen und ın den Dienst der Menschen stellen
hat, hne diese VO vornhereın bestimmten Krıiterien der Normen 1-
ten ıne VO Gedanken der Evangelısıerung gepragte Pastoral ordert keinen be-
stımmten Bekenntnisstand ihrer Miıtglieder, legt N aber auch nıcht darauf A  &}
„immer weıtere Landstriche der immer größere Volksgruppen durch die Predigt
des Evangeliums erfassen“, sondern zielt daraut hın, „dafß durch die Kraft des
Evangelıums dıe Urteıilskriterien, die bestimmenden Werte, un die Lebens-
modelle der Menschheıt, die Zzu Wort (sottes un: zu Heılsplan 1m Gegensatz
stehen, umgewandelt werden“ (EN 19 und ZWar ausgehend VO der Mıtte des
Evangelıums: VO der bedingungslosen Gnade un unbegrenzten Ver-
söhnungsbereitschaft (sottes ın Jesus Christus.

In der Besinnung auf das durch (sottes Liebe eröffnete, ekklesıial vermuittelte
Heilsangebot un ın der Ausbildung christlicher Identitäten tindet dıe Kırche 1 -

mehr iıhrer eıgenen Identität: 1es geschieht, ındem s1e ın der Auseinander-
SCETIZUNgG mıt den Menschen, ıhrem geistig-kulturellen Kontext, ıhren Nöten, Sor-
SCH un: Angsten aut den tragenden un sinnstittenden Lebensgrund verwelıst. In
dem Ma({dß, WwW1€e sS1e sıch Zzu Anwalt der Menschen macht, ıhren kulturellen un
oz106ökonomischen Lebenskontext ZUrTr Kenntnıiıs nımmt un ıhn 1m Licht des
Evangelıums durchleuchtet, transtormiert un evangelisiert, ertafßt S1e nıcht NUur
ıhr eıgenes Wesen ımmer wıeder NCU, sondern W1rd sS1ıe zudem für die Legıtimie-
rung un: Internalisierung gesellschaftlicher Grundwerte (Freiheıit, Wahrheit, Eın-
heıt, Menschenwürde, Gerechtigkeit, Friıeden, Bewahrung der Schöpfung) t_
behrlich. Im Zug eıner Neuinkulturation des Evangelıums bietet sıch für die Kır-
che Europas dıe Chance, ıhre kulturelle, sinnstıttende Wıirkkraft och einmal

Beweıs ' A stellen, sıch für den Proze{fß der iınnereuropälischen Anniähe-
rung 1m allgemeinen un für dıe Umsetzung der Europäischen Menschenrechts-
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konvention 1m besonderen unersetzbar machen un: ıhre öffentliche, gesell-
schaftliche Funktion sıchern. 1es gelingt, hängt nıcht zuletzt VO der
Überwindung der Kırchenspaltung und der damıt verbunden Rückgewinnung
kırchlicher Glaubwürdigkeıit 1ab

Weil eın geeintes Europa Ww1ıe jeder „treiheitliche, sakularısıierte StaatEuropa und die Neuevangelisierung  konvention im besonderen unersetzbar zu machen und ihre öffentliche, gesell-  schaftliche Funktion zu sichern. Ob dies gelingt, hängt nicht zuletzt von der  Überwindung der Kirchenspaltung und der damit verbunden Rückgewinnung  kirchlicher Glaubwürdigkeit ab.  Weil ein geeintes Europa wie jeder „freiheitliche, säkularisierte Staat ... von  Voraussetzungen (lebt), die er nicht selbst garantieren kann“ !°, darum darf sich  die Idee eines europäischen Gesamtstaates mit dem fortschreitenden Bruch zwi-  schen Evangelium und Kultur, Kirche und Gesellschaft schlechterdings nicht ab-  finden. Die europäische Integration ist über die politische und wirtschaftliche  Union hinaus auf eine religiös-transzendentale Untermauerung ihrer ethischen,  auf christlichem Glaubensgut basierenden Ideale, ihrer „Charta für ein neues Eu-  ropa“ angewiesen, die die Staats- und Regierungschefs der 34 KSZE-Staaten auf  dem Pariser Gipfeltreffen am 21. November 1990 zwar feierlich unterzeichneten,  die sie selbst jedoch nicht zu sichern vermögen, wie die Kriege im früheren Jugo-  slawien in trauriger Weise belegt haben. Die Evangelisierung Europas ist darum  eine der dringlichsten, wenngleich auch schwierigsten Zukunftsaufgaben der Kir-  che. Dennoch darf sie sich von ihr nicht dispensieren, nicht nur um ihrer eigenen  Identität willen, sondern mehr noch um des gesellschaftlichen Konsenses und des  gelebten Ethos willen, ohne das ein humanes europäisches Zusammenleben nicht  gelingen kann.  ANMERKUNGEN  ! W. Kasper, Kirche angesichts der Herausforderung der Postmoderne, in dieser Zs. 215 (1997) 651—664.  ? Die katholische Kirche u. das neue Europa, hg. v. J. Schwarz, 2 Bde. (Mainz 1996).  3 O. Fuchs, Was ist Neuevangelisierung?, in dieser Zs. 210 (1992) 465—472; W. Zauner, Evangelisierung u. Neu-Evan-  gelisierung, in: ThPQ 138 (1990) 49-56.  * A. Quack, Inkulturation u. Synkretismus, in: ThG 36 (1993) 134—145.  5 Ebd. 136.  _ Ch. Böttigheimer, Die ökum. Relevanz d. Fundamentalartikellehre, in: ÖR 46 (1997) 312-320.  7 Schwarz (A. 2), Bd. 2, 671.  ® Apostolische Konstitution „Humanae salutis“ (1961).  9  Hochgebet für die Kirche in der Schweiz II: Jesus der Weg.  10  D. A. Seeber, Nachchristlich ist nicht nichtchristlich, in: HerKorr 36 (1982) 367.  u  K. Nientiedt, Kommen die Heiden?, in: ebd. 46 (1992) 347.  12  Ch. Böttigheimer, Volkskirche am Ende?, in: AnzSS 108 (1999) H. 7, 326 —330.  3  K. J. Rivinius, Inkulturation, in dieser Zs. 212 (1994) 687-696.  '4 Johannes Paul II., Neuevangelisierung Europas, in: Schwarz (A. 2) 209.  5 W. Kasper, Evangelisierung u. Neuevangelisierung (Vortrag bei der Studientagung der Diözese Rottenburg-Stutt-  gart am 18. 9. 1990, 12f.).  S  16 E,-W. Böckenförde, Staat, Gesellschaft, Freiheit (Frankfurt 1976) 60.  695VO

Voraussetzungen lebt), die er nıcht selbst garantıeren ann  « arum dart sıch
die Idee eıines europäischen (jesamtstaates mıt dem tortschreitenden Bruch ZW1-
schen Evangelıum un Kultur, Kirche un:! Gesellschaft schlechterdings nıcht 1ab-
tinden. Die europäische Integration 1st ber die politische un:! wirtschaftliche
Union hinaus auf eıne religiös-transzendentale Untermauerung ihrer ethischen,
auf christlichem Glaubensgut basıerenden Ideale, iıhrer „Charta für eın Eu-
ropa” angewlesen, die dıe Staats- un:! Regierungschefs der 34 KSZE-Staaten auf
dem Parıser Gipteltreffen 21 November 1990 Z W ar tejerlich unterzeichneten,
die sS1e selbst jedoch nıcht sıchern vermoögen, WI1e die Kriege 1im rüheren Jugo-
cJawıen ın traurıger Weıse belegt haben Dıie Evangelisierung Europas 1St arum
eıne der dringlichsten, wenngleıch auch schwierigsten Zukunftsaufgaben der Kır-
che Dennoch dart s1e sıch VO ıhr nıcht dıspensieren, nıcht 1Ur iıhrer eigenen
Identität wiıllen, sondern mehr och des gesellschaftliıchen Konsenses und des
gelebten Ethos wiıllen, hne das eın humanes europäisches Zusammenleben nıcht
gelingen annn
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